
Zur Kulturgeschichte der Nasc 1 

Entsprechungen zwischen Gesichts- und Körperordnungen 

I. 

Von Platon bis Dcscartcs hatlc der i\!!cnsch nicht eine Seele, sondern drei. Der 
alteuropäischen Anthropologie lag das Modell ciucr dreibeben Stufung der Scdcn­
dtigkcit und einer entsprechenden Dreiteilung des menschlidJen l.eibcs zttgrurldc. 
Einer der traditionsstiftenden '['cxtc dazu ist: J>iatons '/lnutios. Dort wird die Anth~· 
ropogcnic als 'TCil utl(l zugleich vcrldciilcrtc Wiederholung des kosmisdtcn Schöp­
hmgsplancs dargestellt. Die Götter, hcigt es, 

indem sie der Seele unsterblicheil Ursprung übnkamcn, umklcidcu.::n dieselbe, ihn 
nachahmend, mir dem sterblichen l.cibc, gaben ihr al:., l;ah rzcug den g;uJzcn I .cib und 
gestalteten in diesem daneben eine andere Art der Seele, die .sterbliche, in welcher .sich 
m;ichtige und unahwei.s!iche l.eidenschaflen regen[ ... ]. \'V'cil .sie aber[ ... ] Scheu 
trugen, das Göttliche 1.u verunreinigen, .soweit e.s nicht giinzlich notwendig war, wie-­
sen sie dern Stcrblicheu, von jenem gctrellllt, einen anderen '[Ci! des Ll'ibcs zur \'V'oh·­
nung und .schieden, das Cenick ehrtwischen einfügend, durch eine Erdzunge und 
Crcnzscheide KopF und ßrust, damit beide getrennt bleiben. An die Bru.st aber und 
den sogcnanllten Brustkorb fesselten sie den sterblichen '!Ci! der Seele und .schieden, 
da er von Natur in einen besseren und einen .schlechteren zcrfld, wiederum die Höh­
lung des Brustkastens und legten, wie man die Wohnung der Frauen von der der 
Miinner trennt, ·;.wischen beidc das Zwerchfell als Scheidewand. Demnach wie.sen sie 
dem der Mannheit und des Mutes teilhaftigeu, chr!iehendm Teile der Seele .seinen 
Sitz niihcr dem Kopf-(:, zwischen Cenick und Zwerchfl:l! an, damit er, der Vernunft 
gehorsam, gemeinschaftlich mir ihr gewalt.satn da.s Ceschiecht der Begierden im 
/.aum halte, wenn es in keiner \'V'eisc freiwillig dem von der Burg au.s ergangenen 
Gebote und der Vernunft gehorchen wolle . 

. . ] Dem nach Speise und 'll"ank begierigen '[Cil unscJT!' Seele und nach dem, wo­
nach er sonst vermöge der Natur des Körpers ein lkdürfnis bekommt, dem wie.sen sie 
seinen Wohnsitz zwischen dem Zwerchl-dlund der in der Gegend des Nabels gezoge­
nen Grenze an, indem sie in diesem ganzen Raume eine Art von Krippe für die Er-­
tührurw des Körpers herriduct-cn, und kssdtcn an diese Stelle den St1 beschaffeneu 
'r(_.il, wi~~ ein wildes Tier, das ;~her doch, fcsr mit uns vcrbttlldcn, crn;ihn werden miis.s(' 

.v 

Finl' :iltcn.' Fassung dieses Textes erschien unter dem Titel "Physiognomik und Drci--Seclen-­
l.dlrc", in: Elcna Agazzi/Manfrcd Bcllcr (Hg.): Ft;it/enze t dmbit,ui!tl rlellr~jisiol!olllirl UJI!dlltf. Studi 
sul XVIII r X!X.fctolo, Viarcggio (Baroni) 1998, S. I :}9---1 17. 

'/ Platon: Timrlios, l<ap. J 1, Sr. G'J f., in: ders.: Siim!lichl' Whl?e, hg. v. Wa!ter I~ Otto t\. a., Hamburg 
(Rowohlt) [9)7---1959, Bd. '5 (19'59), S. 191 f. 
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Man sieht, dass das Schema der Drcirci!ung tnchrcrc Auf-i~abcu in einem erfüllt. 
Erstens ordnet es umcrschicdlichc Seelenfunktionen verschiedenen Srcllcn und 
Höhen im menschlichen Körperbau zu, mitallden makrokosmischen Analogien, 
die sich claran anknüpf-Cn. Zweitens modelliert es die Grenzen zwischen diesen 
strati(-Jkatorischcn Schichtcn. Drittens wird deren Rangf(>lge und I---krrschaftsvcr­
lüiltnis fcsdegt. Damit hängt viertens die politische Metaphorik zusammen, die 
Platon verwendet. Denn er entwirft ja hier nichts weniger als eine po!iteia des Lei­
bes, die im Übrigen auch eine bestimmte Ordnung der Ceschlcchtcr implemen­

tiert. 
In alldiesen l"iinsiducn ist die 'l'radition Pbton gefolgt. Galcn, der Klassiker der 

alteurop;iischen J\;icdizin, bsst auf det· Basis der Dreizahl ci11 elaboriertes System 
mit drei Körperböhlen, drei physiologischen Hauptfunktionen, drei Arten des Spi­
ritus und der S;ifre emstehen. Die Scholastik nimmt diese 'frinit;it /,um Ausgangs'" 
punkt wcirrcichcnder, auch theologischer Spekulationen. In der frühen Neuzeit 
macht ein Lehrbuch wie Jcan Fernds De ;utturttli parte medicinrtc ( 15lf2) das Prin-­
zip der Dreihebgliederung noch einmal verbindlich, das mit seiner hierarchischen 
Topologie zu einem wesentlichen Hindernis auf dcrn Weg zur Entdeckung dc~ 

Blutkreislauf!~ wird.·" 
Über zwdtauscnd Jahre hinweg hält sich das anthropologische Schema, nach 

dem sich die Leiblichkeit des Menschen organisiert, weitgehend koHstant. t·:benso 
wichrür wie die Positivir;it der leiblichen Ordnung bleiben aber die Gren·ucstrikti­
oncn, ,~lie zu ihrer Sicherung dienen und sie dadurch an den grogcn abendl:indi­
schen Prozess der Aflckunodcllicrung anschlidkn. Genick und I--Ials, die den KopF 
vom Rumpf absetzen, das Zwerchfell, das zwischen Brust~ und Bauchzone liegt, 
fungieren als Engpässe, die der Vermischung der [(örpcrsäfte und der ~piritus ent­
gegenwirken und aufdiese Weise über die hierarchische Dreistufung der Seelentä­
tigkeit wachen. lnsbcsotldere der Unterleib tnit seit1cn JjJiritus naturrt!es bedarf 
einer solchctl Umfriedung. Aristotcles schreibt über das Zwerchf-(Jl, 

dag es trennen so!! den Bereich des Bauches und des Herzens, damit die QueUe der 
Wahrnehmungsseele unberührt bleibe und nicht soFort in Mitleidenschaft gaogen 
werde durch die von der Nahrung ausgehende Ausdünstung und die Menge der zu­
gcFührrm \'{/iirme. Zu diesem Zweck niimlich har die Natur eine Scheidung vorge-­
nommen und einen Vorbau geschaHCn und als Abideidung das Zwerchf-d! gegeben, 

das den wertvolleren und geringeren Bereich zu trennen hat, sowcü die Gcschöpf-C 
eine 'liTnmmg in Oben und Unten ndassen. Das Oben ist niitnlich der Zweck und 
das Wertvolle, das Umcn nur Mittel und Notwendigkeit zur Aufnahme der Nahrung. 
) .. ) Dag das /werd&ll gegen die voll unten aufSteigende \XIiirme eine Art Vordach 
isr, beweisen die Vorgiingc. Sobald es niimlich aus der NachbarschaCt wannc !:euch· 
tigkeit und 1\bscheidungsstoff angezogen hat, hringr es sichtlich Ceist und Empfin­
den in Verwirrung [ ... ].:1 

:) Vg!. Stcphen I·: 1Y!ason: (;r'sr-!Jithtc der NrtturwisstJ~.rtht!fi in der Fnt/l!ick!uug ibra Den/~wc/rt/1, 
übers. V. Klaus Michael Mcycr-/\bich/llcrnhard Sticker, Sllrttgart (Kröncr) 19() 1, S. 260 r 

4 Aristotelcs: Oha die Uiedcr r.lcr Gcsr:höpfi', Buch J, 6Tlb-- Ci ?Ja, in: ders.: I.ehrsrhr{/ir:n, Bd. B.2, 
hg. v. Pau! Cohlkc, Paderborn (Schöningh) 1959, S. 123 f. Aristotclcs geht es hier darum, einen 
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l ;asl ·o..vci Jab n;ntscndc sp;üer hciEt es in dem [,eh rbuch des [\enaissancc. !lhysiolo-· 
gcn h:.:rnc!: 

Und so gibt es überhaupt drei Bereiche für die inneren 'kilc des Körpers, lkrciche, 
die beinahe mit eigenen Crenzcn abgcsich('rt sind: der obct·ste im ( ;chirn ist der Si11. 
der SintH:swahrnchmung und des Verstandes; der mittlere, eingeschlossen im Brust· 
korb, beherbergt Spiritus und Leben; der untere aber, gelegen unterhalb des Dia­
pluagnla im unteren lhuchraum, ist \'V'crkstall der Natur und der nithn. __ 'Jl(bt ·-ll..·ile. 
A!so hat niimlich der unsrerbliche Con in sciucr klugc11 Voraussidu diese 'lCilc, die 
von Sclnnuu. verunreinigt und darum ekelhaft sind, an den untersten Platz, gleich­
sam auf den Kloakenboden des Körpers beordert und weit i-(xtgewiesen, damit sie 
nicht l Ieu und Hirn, die die vornclnnstcn Kr:iflc in sich 1raecnur1d die SinrH:son'<lll(' 
selbst, hcflcdccn und stören." ,, " 

2. 

hü die [lhysiognomik ist das Prinzip der Dreiteilung insofern relevant, als die 
Körperzonen eine Analogie in deu Gesichtszonen finden. Enlsprcchcndc Spekula--­
Linnen Lavatcrs, deren Edw über 'fcxte wie Lc !Jwrtla jHJrtrrt!f;' {c IAV!Ii'J;'R des 
drtmes ( 18 12) und /,c lA V;J'f'FR Hwnd (man könnte also La vatcr einen Baedeker 
der Cesichtszügc nennen) bis hin zur naturalistischen Romankunst /.olas reicht, 
schlid\cn die a!tcut·opiiische Köq,crordnung, die als solche wissenschafdich Lingst 
iibcrwunden ist, an die bürgerliche Kunst der Menschenkenntnis an. Die klarste 
Au(~crung dieser Art cnrlüilt die Französische Ausgabe der P/~ysiognomil-1: 

Das :mimalische Leben beispielsweise, das niedrigste und irdischste, hat seinen Sitz 
im Unterleib bis hin zu den Zeugungsorganen, seinem IY!iw.:lpunkt; das mittlere oder 
moralische [.ehen in der Brust mit den\ Herzen ,ds Zentrum; das intcllekLUdlc [,eben 
als höchststehendes im Haupte, sein Mittelpunkt ist das Auge. Fügen wir hinzu, daG 
das Ccsicht Vcrrrcrcr und /.usammenEtssung dieser Dreiteilung ist: die Stirn bis zu 

den Augertbraucn als Spiegel der Intelligenz, Nase und Wangen als Spiegel des mora·· 

iiltncn, auch etymologischen Nexus zwischen /.wcn:hfd! (phreucs) und Verstand '!.ll dclllonticrcn. 
!n der '!ill scheint das /,werchfdl bei den Vorsokratikcm ein hohes philosophisches Ansehen 
gcnos.-;en zu haben oHl:nhar weil es Fiir die Atemtechnik bei Meditationen wichtig war. V g!. dazu 
.Jcan-Pierrc Vcrnant, "1\spects mythic1ues ck !a rnCmoire", in: dcrs.: 1\/{ythe et f!i'nw!e chez ks Ct'ri'Cs. 
l:.turll'.,. de P·'Jthologit historitjll!', Paris (La ! )c\couvcnc) I 9BS, S. l 09--15'1, hier S. 124 f. Vcrnant 
spricht von der lkdcutung des Begrirf~ prrtpirles bei den Pyrhagoriicm und ft·tgt erhut('rnd hinzu: 
,.f!hipid!'s, c't·st pmprerncm lc diaphragrnc, dom b ,tcnsion' r(:glc oll 1\H:~Illc arrt·tc Ia rcspiration. 
On connalt, du rcstl', ks !i,·ns qui unissetll, dans la pensCc grccquc arch<liquc, Llmc ct lc wu!Ik 
rcspir:l(uit·c. !.es l(muulcs dc Pbron ~·ur l'ilme ~·c ralllassanr en cl\c .. mt'mc ;\ p:ntir de tous lcs pnints 
du cnrps l(voqucnt ccttc cro~,'ancc, panagl-c, sdon Aristotc, par !es Orphiqucs, quc I' tune cst dispcr­
sCe :1 travns k cmps d:tns lequd eile s'cst introduirc. pmtCe p:tr lcs vnns, pcnd:ull h rcspiroHion. 
·tension des pmpide.r, t·asscmhlcmcnt du sounlc de !a psuch/: lcs cxercices spiritttcb dc rcml:mora· 
Lion OIH pu Ctrc artcicnncment solidaires de tcchniquc~ dc umtrtl!t: du sounlc rc~piratoil'L' qui 
dcvair pcnnettre ;\ !';\me dc se conccntrcr pour sc libCrer du corps ct voyagcr dans l'au-deh\." 

':i .Jean l'erncl: lJr: llt!fliltlli pt!rte Jlli'rficind!' ( l )lf2), zit. nach der Übersetzung in J\usrj_igen in: Karll·:. 
Rothschuh: flhpio/ogit. /)a \Vt'11idd ihra K01m:p1e, Pmblmu· 1111tf Mcthodm 1'0111 16 bis !9. 
./rihrhumlen, heibmg/i'v[ünchcn (;\!ber) ! 968, S. -iJ----18, hier S.16 f. 
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liscbcn und Cd·lihlslcbcns, 1\llund und Kinn als Spiegel des animalisdJCn l.cbcns, 
w:ilncnd (h~ Auge 1\llittdpunkt \!Iid /,usammctd-:v;stmg des Ganzen ist. Obgleich 
man nicht oFt gcmw wiederholen kann, daE diese drei I ,eben, die sich in allctl '[(_~ilcn 
des Körpers bef-Ind:;\, auch überall darin zum Ausdruck kommcn.r' 

Man muss sich das Schönheitsideal des mittleren und sp;iten I 8. Jahrhunderts in 
Erinnerung rufen, um zu erkennen, wie gcnau Lavaters Hierarchie der drei Cc­
sichtszoncn damab als Alltagsästhetik pr:iscnt war: hohe, fl·cigclegte Stirnen, aus­
drucksvolle Augcnpartien, Nasen, die markant sein clud-l:cn, wenn ihnen auch 
immer etwas Problematisches eignete - davon wird gleich noch die Rede sein -, 
aber ein kleiner Mund und ein zierliches Kinn. Hcrder, der in seiner Schrift über 
die Plastik von l778 das gleiche Schema verwendet, findet im "Untateil des Ce·· 
sichts [ ... ] die Züge /.ur Notdurji, oder ( wdches mit jenem eigendich Eins ist) die 
Buchstaben der ,)'inniichlu:it im Gesicht, die bei dem 1\llanne bedeckt sein sollten.".;' 
Mund und Lippen sind animalisch, sie dienen der NahrungsauFnahme und haben 

überdies erotische Attribure: 

Jedermann weiE, wie viel die Oberlippe über Gesdmwdc, Nn~r.un,r,·, Lust-· und Uebe.wrt 
eines Menschen entscheide: wie diese der Stolz und Zorn krümme, die Feinheit 
spitze, die Cutmütigk<eit runde, die schlaf-T-C Uppigkeit wecke: wie <111 ihr mit unbe­
schreiblichem Zuge Liebe und Verlangen, Ku(~ und Sehnen hange und die Unterlippe 
sie nur schlicfk und trage: ein Rosenküsscn, aufdem die Krone der Herrschaft ruhet. 
\'(/cnn man etwas artikuliert nennen kann, so ists die Oberlippe eines Menschen, wo 
und wie sie den Mund schlid~t [ ... ].H 

Ober die noch weiter unten bef-Indliche Gesichtspanic, nämlich das Kinn, :iu(~ert 
sich Herder nur noch mit sichtlichem Unbehagen: 

Es zeigt viel, wenn ich figürlich reden dar( von der Wurzel der Sinn/ichf.!eit im Men·· 
sehen, ob sie vcst oder lose, rund oder schwammig .sei? und mit welchen FüEen r:r 
glcichsa111 im Erdreich stelle?[ ... ) doch gnug, und sd1on zu viel über diese'l'cile 
gesprochen, die, da sie tid-C Sinnlichla:it reden, auch so wenig deutlicher Sprache Eihig 
siud. Die Narm umhii!lete sie beim Manne, und auch unsre Beschreibung soll sie 
weiter umhüllet lassen.') 

() }.:an ( ;aspar [ d. i. Johann Caspar) Lavau::r: l:~·:;t~i Sill" lrt p/~ysiouomie, tlcs! ilu1 <'I j(tirr toii!IOitre lhomme 
(}"/t lejfu"rotima, 4 Bdc., La Hayc (Van Karnccbck/Van Clccf') \781--\ ROJ, Bel. I, S. \9 !-:--Deut­
sche Übcrscu.ung dicsct- 1\tssag<.: "!.iL nach t\nnc-Maric Jatoll: joiHIT/11 Ct.,jiill" l.i!Utf!!'l: P/li/o.wp/1 
(;otü·smtl/111. Schbj~{l·r der PhyJioguomik Fine 15ildhiogmphic, übers. v. (-:{ll'llclia [_angcndorf: /.ürich 

(SV International) 198R, S. l I. 
7 Johann Cottf'ricd !-lcrdcr: f>!astil~. in: clcrs.: W'erke, hg. v. W. Prog, Bd. 2: f--fl'nlo· und rlie 

Allthropologie der !l!f:!kliimng, IY1ünchen/Wicn (1-lanscr) 1987, S. 401--5-12, hier S. '508. 

H Ebd. 
9 Fbd., S. '509. 
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5. 

Allcrding;.; wird die Analogie zwischen den vertikalen Ordnungen der Körper- und 
der Gesichtszonen in mindestens einem wesentlichen Detail gestört. Dieses Detail 
ist die Nase. In der alteuropäischen Physiognomik bildet sie ein herausragendes 
Detail in dem umfassenden System der Ähnlichkeiten, das den Menschen nicht 
nur zu den kosmischen Elementen, sondern auch zu den Tieren und deren ~-~:igen-­

schaften in Beziehung .setzte. An der Nase eines Mannes konme man .sehen-- aus­
weislich etwa einer '1)rpologic in Giambatti.sta dclla Portas Schrift De humrLntl pl~y­
siognomia von 1586 -, ob er stark und tapft~r wie ein Löwe, Stl.ltnpf und unsauber 
wie ein Schwein, leichtfertig und unbcst~lndig wie die Vögel oder womöglich j;ih-­
zornig wie die [(~urigen Pf·Crde war (Abb. l bis 4). 

Spiitc.stcns seit dem 18. Jahrhundert wird diese 'T'iedhnlichkeir als ganze prekir, 
und das macht gerade die Nase zu einem physiognomischen Argernis. Herder C1.sst 
sie in seiner Schrift über die Plastik mit entsprechend, man könnte sagen, spitzen 
I;ingern an. Zwar billigt er ihr zu, cbs.s sie, ihrer unübersehbar zentralen Stellung 
wegen, "dem ganzen Gesicht 1-!tdtung" gebe 10; das passt zu dem festen m;\nnlichen 
Mut) den ihr physiologisches Korrelat, der Brustraum) in klarer Abtrennung der 
maskulinen von der niederen, animalisch-weiblichen Sinnlichkeit in Platons i'imtt­
ios beherbergen durfi-e. Und auch gesteht I-Ierder durchaus im Sinn der Fmsprc-­
chungslchrc ein, dass ,)der Lebcnsothem, der zur Seele kommen soll" - und das 
heif~t gcnauer, zur mittleren, zur Brustseele -, durch die Nase in den Körper ein­
trin.11 Aber er br::cilt sich doch) dieses 'T'hema zu verlassen, und zwarmilder eher 
Uilwirschen Bemerkung: 

Nidu der mindeste '!'eil dieses unedlen Clicdcs, das Wir kaum zu nennen wagen, ist 
unbedeutend. Die Wurzel der Nase, ihr Rücken, ihre Spitze, ihr Knorpel, die (HF­
nungcn, durch die sie Leben atmet, wie bedeutend flir Geist und Charakter! Nur ist 
auch hier das Hinschreiben einzelner Züge zu sehr dem Mighrauche und Mi(~ver­
standc unterwori-Cn; deute sich selbst, wer will und kann. 12 

Bedeutend, aber Uileclcl. Rein topologisch steht der Charalncr der Nasenbildung in 
.schöner 1\llitte zwischen dem Geist der Stirn- und Augenpartie einerseits, der ,)'inn­

lichlecit von Mund und Kinn auf der anderen Seite. In der klassizistischen Ästhetik 
entwickelt eine lebhafte Debatte um das sogenannte griechische Prof-il die Kriterien 
dafür, wie sich die NasenForm möglichst bruchlos an die geistige Wölbung der 
Stirn anzuschlid~cn habe) um für das Schönheitsempfinden tolerabel zu sein. "Bei 
der Milderung u11d Ausgleichung [ ... _]",so lteifSL es t\Och i11 Hcgcls i\sthetik, 

10 
II 
12 

bei der schönen Harmonie, welche das griechische Profil in dem sanften ununrerbro­
chencn Zusammenhang der geistigen Stirn und dcr Nase "!.wischen den obci·en und 
unteren c;csichtstei!en hervorbringt, erscl1cint· die Nase, ebe11 durch diesen Zusan1-

Ebd., S. 507. 
Ebd., S. )06 r: 
Ebd., S. 507. 
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_Fig. 1. 

hg. 2. 

1\hh. 1: ( ;iamhattista dclla Porta, Uiwe (! 18()) 

/l:H K\ i!Tlii{(;FSC:J II{:! I Tl·: [)IJ{ NASI·: 

i\bh. 2: ( ;iamballist:a ddla 
Porta, Sclnuein 

( 15K(,) 

;\bb. 3: Ciambatcisra dclla 
Pona, Vogel ( 1586) 

J\bb. 4: Ciambattista dcl!a 
P<ma, !fh·d ( 158()) 

Fig. 16. 

I 9.\ 
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~nmte~ ~t\1ßl1lfltt, 

$!)1'0) mor~n im qlröfif. 

Abb. ): Joha11n Caspar l.avater, DieNäsen IJO/i d!Jlembert, Louisc Känch und 
Hocmccio. "Ich sage nur: Dergleichen gdHochnc, ausgeschnittene, !woqwlichtc Nasen 

sah ich umcr tausend Menschen nichr an einem--- und wo ich sie sah, allemal, 
allemal an auf~crordcntlichcn Pcrsoncn."u 

mcnhang, lllchr der Stin1 angeeignet und crh~i!t dadurch, als zum System des Geistigen 
hcrlibcrgczogcn, selber einen geistigen Ausdruck und Ch~1ralucr. Das Riechen wird 
gleichsam zu einem theoretischen Ricchctl, zu einer feinen Nase fürs c;cistigc 1 ... ].

1
/
1 

Entsprechende Debatten werden in England geführt: Nach Maggabe der hjuf-ig 
kopierten NoteJ on Nosä von .Eden Warwiek aus dem Jahr 1848 (Abb. G) oder jhn·­
licher Ti_.aktate kommt alles darauf an, die künstlerische Wiedergabe menschlicher 
Nasen so weit wie möglich fernzuhalten "fron1 any resemblance to the animal, aml 
vice versa." Insbesondere müssten die Nasenlöcher "as little iike asnout as possible" 
gdl:w1lt sein. Vorbild sind die Künstler der griechischen Amikc, die Cörter und 

15 J. ( :. l.avatcr, fll~piu_,.:,11Uflli.1che htl,~llltii!C zur Hcj(irdtmng tfcr klmsdm'llo·lllllll~ß' I/lid i\4tnsc!N'Ilfiebr, 

Bd. l!l, Faksimiledruck nach der Ausgabe l T/5---!778, /.iil'ich !968, S. U2. 
l :1 Ccorg Wilhe\tn l;ricdrich !--Iegei: Vor!e.I'IIIIL~I'tl iiba dir: ;{ahrtik in: ders.: P.l(:r/ce in ;.:,u!ifllzig Htimlcn, 

nd. 14, hankfurt a. M. (Suhrkamp) !980, S. JH0. ···Hege! hatte ntvor dit· Nase als Verbindungs­
glied "des unten:n und oberm 'lCils des Cesichts, der nur theoretischen geistigen Stirn und des 
praktischen Organ.~ Cür die Frniihrung" beschrieben (S. :)85). SciiK argumentativen Bemühungen 
gehen dahin, sie in dieser Übergangsstellung sozusagen nach oben zu akzentuieren. 
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6 1~ An irishman, showing a fine spccimen of 
thc cekstia! nosc. Erskinc Nicol, 'They '[;·Ii!~ a 
Power of Our Drinhing', '1862 (dctail). 
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65 Eyes, noscs and mouths. P. Mantcgazza, 
Physiognomy mul Expression, 1890. 

Abb. 6: Eden Warwick, Notes on No:;es ( l 848) 

Menschen auch in der Ccsralr ihrer Nasen "with Features Eu· rcmovcd from thc 
~lttimal" au:-;gestarrct hätten.!') Dieses Ideal licf-(~rt zugkich den t\Aa(~stab für die 
rassische Überlegenheit der Europ;ier (Abb. /) . 
. Die Nase ist der kritische Ort in der ldassif-ikatorisc:hcn Organisalion des Cc­

qchts: der On, an dem die polare Emgegensctzung von Ccist und Sinnlichkeit, 
vo.n ~cnsch um~ Tier einerseits und das Prinzip der Seelendreiteilung andererseits 
mttcmander kollidieren. Aber nicht nur solche internen Schwierigkeiten bedrohen 
das Ccbäude der Analogien. Die topologischen Zuordnungen zwischen Gesichts·· 
und Körperstraten werden darüber hinaus voll einem Nexus durchkreuzt, der einer 
nicht minder alten 'l'raditiotl angeltön uud bis heute im Alltagswitz überdauerl: 
einem, Nexus, der d!e ~ase zur Rcpdscntantin, organischen Emsprcchung oder 
nun (,egenpol des Cemtals macht. 

Als Cewj\trsmaJln sei noch einmal Giambattist:a dclia [)orta angeH.il1rt, dessen 
Physiognomik das \Vissen der Antike kompiliert. Über die Nase hei(~t es dort: 

I') 1Ylary Cowling: Thc !lrtist m Anthropo!ogist. I !Je Ncpn·seNtrttion o("fj,pe rind Chrlnltli'r in llil'forirtn 
!lrt. Cambridgc 11. a. (C:amhridgc Univcrsity Press) 1989, S. 79. · · 



1% Al.!lRLC!!T KOSC! lORI<!-: 

39 Thc profilcs of Apollo and <l ncgro com­
pared. J. S. Grirues, Mystnies o( I-lead mrd 
1-h~art, 1875. 
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Abb. 7: .Jamcs Stanlcy Crimcs, /V!y.1·teries of!--!crtd and 1-fer/i'/.: 
Vergleich der Pro!llc /\ pollos und eine,.; Negers (I 87'5) 

Uic Nase ist ein 'J(:il des Gesichtes. Eine knorpelige Scheidewand, die von der Nasen­
wurzel bis zur Oberlippe reicht, nennt bcidc Nasenlöcher von einander. Bcmerkens·· 
wen ist, daf~ Ccsidn:m:ilc und Körperteilt in einem gewissen Vcrhiilmis zu einander 
stehen und sich an Gröf\c und Merkmalen gegenseitig entsprechen. Die Nase ctll'­
spridn clcm miinnlichcn Glied: wer eine lange udcr dicke oder spitze oder kurze Nase 
hat, hat auch ein entsprechend bcschafT-{:ncs C\icd. Die Bcschaih:11hcit der Nasenlö­
cher entspricht derjenigen der Hoden. Leute mit starken Nasen gelten bei Lampri­
dius als tllannh,lft und :t.eugungsHihig. Darauf bezieht sich das Sprichwort: "Die 
CröEc der Nase !~igt auf vcrsdlwicgcnstc I )i11gc schlicgctl." 1

(' 

Hlr den an der klassischen Antike geschulten Kunstsinn ergibt sich daraus ein 
schwerwiegendes Problem: Mitten im Cesicht trifft der gemessene Ernst des klassi­
zistischen Schönheitsideals auf ein in die Welt der Croteskc, das beiGt der Venni~ 
schung des Hohen mit dem Niederen, zurückdeutendes Detail. 1

./ Übrigens betrifft 
die 1\ssoziariun Nase"-Cenital nidu nur den miinnlichen Körper, und sie isr auch 
nicht blof~ in einem symbolischen Sinn zu verstehen. ~loch heud hat bekaonLlich 

l(J j()hannc~ Baptisra Porta [d. i. c;iatnhattisra ddla Portal: /)i(' fll:ysiogno111ic du Mmschn1 (\'586), 
tibcrs. u. hg. 1'. Will 1\ink, Radebeu!/Dn:sden (lv!adaus) l9JO, S. l U. 

\ 'J Vgl. Michail Hakhtin: Rrtbelt~is t1J1d !-lis 'V?or!rl, Cunbridgc, i\1!/\/! .ondon (/v! !'I· Press) l l)()R, S. 5 l G 
11. passim.- Carstcn /.dle hat sich in einer kleinen Studie sogar des Nasenlochs und seines Nicht·­
Oncs in der klassischen Tradition angenommen: C:arsl<:!l Zdk: "/.ur Semiotik des Nasenlochs. 
Erkundungen im physiognomischen Feld", in: Dir~xonrd(\99')) \, S. Ul---!40. 
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ClllC Zeitlang die Ansicht seines l'rcunclcs, des [ lals--, Nasen-· und Ohrenarztes Wil-­
hclm J<!idS, gcu.:ilt, der zufdgc viele I;iillc weiblicher Hysterie auf eine Störung der 
N;tscnfunktion zurückführbar seien 113

, his er, un tcr anderem nach einer gescheiterten 
Operation, sich ganz auC die psychische !-lcr!citung dieses l---Iauptlcidcns seiner Pati-· 
emirwen vedegte. 19 In gewissem Sinn ist also auch die Psychoanalyse eine Frucht der 
(JbcrwindtJng des pl1ysiologisch--physiognomischcn [•:ntsprechtJngsdcnkens. 

4. 

Die hier zusammcnFctTavcncn Belege sollen nicln mehr sein als Matcriali(·n 1\ir 
den Versuch, Licht i~~ die 'noch weitgehend dunkle Verbindung der Physiognomik 
mit der Physiologie, und das hcif~t: mit der Geschichte der inneren Organisation 
des Körpers, zu bringen. Zwei weitere Aspekte könnten in diesem Zusammenhang 
eine Rolle spielen. !eh habe schon auf die regulative Wirkung der beiden Crcnzcn 
zwischen den KörpctTegionen, also VOll c;cnick/Hals lind Zwcrchh~ll, verwiesen. 
[nteressancerweise sind gerade diese Cremw;ichtcr zwischen den unterschiedlichen 
Rangstuf-en der Sede und ihrem jeweiligen organischen Apparat bevorzugter Ce·· 
genstand der Mode und der orthop;idischcn Modeliierung des Körpers gewesen. 
Man denke an Sdwürbrust und Wespentaille in der weiblichen, an die [(rawattc in 
der nüinnlichcn i'Vlodc ·- bcides, jcdenLlls vor dem Hintergrund der hier vcrhan .. 
dclteu zonalen Einteilung, sozusagen 'kdmikcn der Strangulation. Es scheint, als 
ob in bestimmten körpcrgcschicht!ichen Phasen den physiologischen Trennll!nkti·" 
oncn noch lüittc nachgeholf-en werden müssen. 

Eine ebeJlSO grofk lkdeutung aber l1aben die Erschütterlltlgcn, die das vertikale 
Gefüge auf~cr Kraft setzen. Abgesehen von pathologischen Zuständen ist die wich­
tigste dieser Erschütterungen-- das Lachen. Das GeWehter ist, wie man bei Bakhtin 
nachlesen kann, ein Oberborden cles umct·en Stratums, eine vorlibcrgchendc tlllcr·· 
laubte Vermischung, ja sogar Vertauschung des I--lohen mit dem Nicdrigcti.}O [>hy-· 
siologisch gesehen hat das einen einbeben Crund, denn vom GeLichter ist das 
/,wcrchf-'cll und damit der Resonan;,boden auf der Crenzc :twischcn animalischer 
und moralischer Zone bcrro!lCn. Fs verwundert nicht, dass der Rationalismus mit­
der f(rinolincn·· und Korsenmode die Abschnürung des Bauchraumes verbindlich 
machte, die fiH'tan die Frauen zu einem perlenden [(ichcrn zwang, statt dass sie sich 
vor Lachen ,ausschütten' durften (wie man im Deutschen verr:üerischcrweisc zu 
sagen pf-legt), und sie parallel dazu anleitete, ihr Gesicht nicht mehr durch die Fratze 

IR [ )icsc '! '!wmie fimkt sich ausgcMbcin:l in !<'lid\' Sc!Hif'tcn Oie lil';::idJII!Ig zwisrhr'll Nt/.1'1-' um/ wdbk 
chcn Dl'sd;/ccht.wngl{lli'/1. in ihra bio/ogisdJen /Jt:dmtnng dmgcsrd!t, I .cipzig/Wicn (I kutickc) 1897, 
smvi<: Ohcr dm llrstic/;/ic!Jtl! //l.>t!fllmmhrtng /!Oll Nrt.l't !///(/ (;,,,,cJ!/cc/;tsorgr/11. /uslrilh I' in Htitmg ;:.ur 
/lh._'f'l!t:"iljJh_y.fiolof!.Ü', [ Iaiie/Saaie (lv!arhold) \902. 

\9 Niiheres dazu bei 1\brianne Krü!l: h-e11rl uJid still Vttln: /Jit hiWdJIIug der 1\yd!()r/1/rl(pst und 
hn({/J·IIIIgdiis/1' Vritcrhimlung, Frankfurt a. i'vt (hscherTh) 199),, s. j(l n:, hcs. S. 4H f 

20 Vg!. Bakhtin: Ra/Jdrils rillt! I-fis Wlorlrl (1\nm. \ ()). 
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eines exzessiven Ccbchtcrs zu cntstdlcn.?.l Aufdem Weg von der ~i!tcrcn Pathogno·­
mik, die noch Et·inncrungctl an das Crorcskc auf-bewahrte, zur Physiognomik des 
ruhenden Charakters im l8. Jahrhunden verschwinden solche extremen Regungen 
aus dem für die Beobachtung relevanten Gesichtsausdruck der Person. 

Ebenso schlüssig scheint es, dass die empfindsame Ara, als die Gcbhr dieser 
Unordnung affektgeschichtlich bcw~Htigt war, die Schnürbrust wieder lockern 
konnte. In dieser l)hasc ging es darum, Ober·· und Unterkib ebenso wie oberes und 
unteres I-·:rkcnmnisvcrmögcn zu einer ncuen Ganzheit im Sinn der auHdärcrischcn 
Anthropologie zusammenzuschlicf~cn; es ging auch um die Entlastung des Zwerch­
fells von seiner Punktion als Grenzscheide und um seine Rehabilitation als ein 
sensitives Organ. "La tCte Elit !es homtncs sages: lc diaphragmc lcs hommc~· com­
patissants ct moraux", .sagt Dielerot in der crkHirten Absicht, bcidc Vermögen mit­
einander zu vereinen/J. Er .stellt damit eine charakterologische Verbindung her, 
die, so .sehr sie sich ihrerseits aus bestimmten 'll·aditionen nährt, doch daran betei·" 
ligt ist, den stratif-ikatorischcn Auf-hau des a!reuropiiischen Bildes vom Menschen 
zu sprengen. Mit der Hierarchie der Seelenvermögen vcrbllt auch die Lehre von 
den drei Lokalisationen der Seele. Vonnun an treten, aufgan:t. anderen organischen 
Crundlagen, alle '["Cile des Leibes mit allen anderen in Beziehung. Infolgedessen 
lösen sich sowohl die topologischcn Zuordnungen als auch die entsprechenden 
Cretl:;.ziehungen auf: Die Steuerung des allgemeinen Beziehungsgeflechts obliegt 
nicht mehr der ll'iigcn und gewissermaEcn altmodisch gewordencn SiHi:ehyclraulik 
mit ihren verschiedenen Fcinheitsgraden, J\llatericn utKi daraus resultierenden 
'lCmperamentcn, sondern dem individud!cn Nervensystem. Mit anderen Worten, 
es wird der nervöse Typus des Menschen gcborcn.-~.l -· Und wo neue Kötper sich 
bilden, entstehen neue Gesichter.'-~<1 

21 Zur Disziplinierung des 1 .achens in der Neuzeit vgl. cbd., S. ()() ff. 
22 llcni,; Didno" lldji1taticn .wil'il d, /'""'""X' d'!Mvitiw inlltnli 1:/l"mml, ino dm,o Uo'nwl,>' mm· 

pft\tn, hg. v. Julcs /\ssb.at, Bd. 2, Paris (C:arnier) 1875, S. 27'5---156, hiu S. JJ8. 
25 Das ist Cegcnstand meiner Studie KöljH:n·rriimr und ,\'ehrij'tuerkdJ!: Mcdiologie des 18. j,dJi-!JIIndats, 

München (Fink) 1999. 
J.lj f·:s bcdiirhe weiterer Fonehungen. um eitle 'l}'pologie dieses Wandels der Cc . .,iclw:r auf" dem Weg 

von der alten 'Jicmpcramcntcnlchrc mr mutlernen Ncrvo,.,·itiil w cntwcrl-l:n. lmmcrhin ist erkenn­
bar, dass sich der Dif-Tercnzicrungsmodus V{:r;inden, nach dem Physiognomien dargestellt und 
gelesen werden. Die klnssischc Physiognomik hatte ('S in aller Rq_;elmit symmetrischen ( ;csichtern 
zu tun, wie ein Blick auf die emsprcchenden Schemata von Ddla Portabis Lavater zeigt. Erst in 
den Cesichrem des 19. Jaluhunckrts spielt die Uuu.:rschcidung ;,wischen linker und rechter 
(;csichtshiilf-i-e eine maggcb!ichc Rolle- wie auch die Neurologie, im Cegensatz wr libcrkommc­
ncn l<örpcrzonenlehrc, den Cunktiond!cn 1\bweichungen zwi~cht:n den beiden Körpcrh;i!üen eine 
imrncr gröfSerc Bedeutung eimiiuml. Auch auf' diesem Ccbiet verschiebt sich also der Akzent von 
stratifikatorisdltT auf' horizontale DiHCrcnzicrung. 
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